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Chancen, Risiken, Folgen...
„Verflixt. Mein ganzes Make-up ist futsch“, jammert Tomaso und guckt mit Triefaugen rüber zu dem sinkenden Schiff, das wir gerade mit einem der Rettungsboote verlassen haben.
„Ein echtes Problem“, murmele ich und lege mich in die Ruder.
 
Es ist eines dieser altmodischen Boote, keine der modernen Rettungsinseln. Was mit dem Rest der Besatzung ist, weiß ich nicht. Als ich merkte, dass das Schiff Schlagseite bekam, fand ich nur noch Tomaso in einer Koje, alle anderen waren leer und auch das zweite Rettungsboot war verschwunden. Da ich gelernt habe, mit solchen Situationen umzugehen, und dazu auch einen kühlen Kopf bewahren kann, habe ich Tomaso befohlen, seine nötigsten Sachen zusammenzuraffen und mir an Deck zu folgen.
Der kleine Kerl hatte meinen Befehl tatsächlich befolgt und kam einige Sekunden nach mir am Rettungsboot an. Es blieb gerade noch Zeit, das Boot loszumachen und hineinzuspringen, da gurgelte auch schon Wasser von unten durch die Luke, aus der gerade noch Tomaso gekommen war.
 
Nun schwimmt diese Nussschale irgendwo im Pazifik zwischen Borneo und tausenden kleiner Inseln, von denen im Augenblick leider keine in Sicht ist. Es dämmert und die ersten Sonnenstrahlen schleichen sich über die spiegelglatte Meeresoberfläche. Wenn ich nicht gerade schwitzend wie ein Schwein am Rudern wäre, ich würde den Anblick genießen. Wenigstens kann ich jetzt unsere Umgebung besser sehen und meine, dort hinten ein Inselchen ausgemacht zu haben, auf das ich jetzt zuhalte.
„Das Rudern steht dir“, meint Tomaso süffisant und leckt sich über die Lippen.
Er hat aus seinem Status nie ein Geheimnis gemacht und trägt seine sexuelle Ausrichtung wie ein Schild vor sich her. Die Klamotten sind tuckig und seine Sprache auch. Ich verabscheue ihn nicht, es ist eher Mitleid, das ich für ihn empfinde. Er ist ganz in Ordnung, und solange er mir vom Leib bleibt, kann ich mit ihm auskommen.
 
Die Sonne steht schon hoch am Himmel, als wir die Insel endlich erreicht haben. Ich schätze das Eiland auf ungefähr einen Kilometer in der Breite, die Tiefe muss ich erst noch erforschen. Tomaso hilft mir, das Boot weit auf den Strand hinaufzuziehen, damit es nicht von den Wellen davongetragen werden kann.
„Nett hier“, meint er nach einem Rundumblick.
Seine Gelassenheit gefällt mir, da ich eigentlich mit einem hysterischen Ausbruch gerechnet habe. Doch Tomaso inspiziert seelenruhig die Vorräte, die in jedem Rettungsboot untergebracht sind, und beginnt, das Zeug in einen Rucksack zu stopfen.
„Was hast du vor?“, frage ich neugierig.
„Na – die Insel erkunden“, sagt Tomaso und hebt erstaunt die gezupften Augenbrauen.
„Ooookay.“ Ich schnappe mir meine Tasche und packe den Kram ein, der nicht mehr in Tomasos Rucksack passt. Auch ein Sender ist unter den Sachen, mit dem wir ein Notsignal generieren können, wenn denn die Batterien noch frisch sind.
„Auf geht’s“, ruft Tomaso, schultert den Rucksack und stapft durch den Sand auf die Palmen zu.
 
Das Innere der Insel ist paradiesisch. Außer den allgegenwärtigen Palmen finden sich Sträucher mit Beeren, ein Süßwasserfluss und eine Stelle, die geeignet für den Bau eines Unterstandes ist. Tomaso wirft den Rucksack ab und holt ein Beil heraus. Verlegen grinsend hält er es mir entgegen und murmelt dabei: „Ist wohl eher was für dich.“
 
Logbuch Tag 1:
Ich habe ein Buch und ein paar Stifte unter der Notfallausrüstung gefunden. Heute haben wir eine einfache Hütte errichtet, bestehend aus ein paar Stämmen und Palmwedeln als Dach. Das Plätschern des Flusses macht schläfrig und Tomasos Gesumme auch. Ob der Kerl mal ruhig sein kann? Wenigstens quatscht er nicht die ganze Zeit, wie sonst an Bord. Eigentlich ist er eine angenehme Gesellschaft, ich hätte es schlimmer treffen können.
Tomaso hat unweit unserer Lagerstelle ein paar Kornähren gefunden und redet jetzt die ganze Zeit von einem Kornfeld, das er anlegen will. Soll er doch mit der Gabel oder der Axt den Boden roden und das Zeug säen. Ich hab den Sender angemacht und erleichtert festgestellt, dass die Batterien frisch sind. Nun wird also alle paar Stunden ein Signal gesendet und wir werden sicher bald gefunden.
 
Logbuch Tag 2:
Die Sonne brennt vom wolkenlosen Himmel. Tomaso hat sich mit meiner Hilfe einen Sonnenschirm gebastelt und ist fröhlich damit davonstolziert. Der Kleine ist eine echte Frohnatur und es ist schön, dass er bei mir ist. Allein wäre ich wohl schon verzweifelt. Das Dosenfutter aus dem Rettungsboot ist ekelhaft und allein Tomasos Kochkünsten ist es zu verdanken, dass es einigermaßen genießbar wird.
Ich habe uns eine Kochstelle aus Steinen gebastelt und versuche mich nun an einer Bettkonstruktion. Die letzte Nacht haben wir, in Decken eingewickelt, auf dem weichen Gras verbracht, doch was, wenn es mal regnet? Aus Baumstämmen zimmere ich ein rohes Gestell, versehe es mit einem provisorischen Lattenrost, den ich mit Palmblättern polstere. Erst als ich fertig bin, fällt mir auf, dass ich ein Doppelbett gebaut habe. Okay, zwei Betten wären zu viel Aufwand gewesen und Tomaso hat bisher keine Anstalten gemacht, sich mir zu nähern.
 
Logbuch Tag 3:
Tomaso hat sich wahnsinnig über das Bett gefreut. In der Nacht ist er immer näher gerückt, doch das war okay, denn es kühlt hier schon sehr ab. Gerade wäscht er sich am Fluss und mein Blick huscht immer wieder rüber zu ihm. Er ist ganz hübsch für einen Mann und ohne die kosmetischen Hilfsmittel um vieles anziehender als… Mein Gott, was schreibe ich hier?
 
Logbuch Tag 4:
Mein täglicher Rundgang einmal um die Insel hat wieder kein Ergebnis gebracht. Kein Schiff am Horizont, kein Flugzeug, wir sind ganz allein hier. Ob der Sender noch Signale liefert? Ich überprüfe das, nachdem ich zurückgekehrt bin. Ja, das Gerät funktioniert. Tomaso hat sich wirklich mit Gabel und Messer daran gemacht, eine kleine Fläche von Gras zu befreien, um dort ein Feld anzulegen. Er richtet sich offensichtlich auf einen längeren Aufenthalt ein. Bei der Arbeit trägt er nur eine Shorts, sodass ich seinen kleinen Hintern deutlich sehen kann, was meinen Blick für eine Weile fesselt. Werde ich schwul, aus der Not heraus?
 
Logbuch Tag 10:
Es passiert hier nicht viel, weshalb ich die letzten Tage nichts geschrieben habe. Tomaso und ich haben einen festen Tagesablauf. Morgens machen wir gemeinsam Frühstück, das aus Beeren und Bananen besteht, die wir gesammelt haben. Diese Insel ist wirklich ein Paradies. Es mangelt nicht an Früchten und noch sind unsere Nahrungsreserven aus dem Rettungsboot üppig. Tomaso wässert täglich das Kornfeld, irgendwie niedlich.
 
Logbuch Tag 11:
Ich habe es heute getan. Dafür sollte ich mich schämen, aber irgendwie ist es einfach über mich gekommen und jetzt weiß ich nicht, was ich machen soll. Ich habe gespannt, als sich Tomaso im unteren Flussbereich gebadet hat. Der Anblick seines schmalen, sehnigen Körpers hat mich erregt und ich habe mir darauf einen runtergeholt. Ob er was gemerkt hat? Mit einer Hand habe ich mir den Mund zugehalten, damit er mein Stöhnen nicht hört. Verdammt, ich muss dieses Buch unbedingt gut verstecken, damit mein Geheimnis niemals ans Tageslicht kommt. Tomaso ist ein netter Kerl, aber Sex mit einem Mann… Nein, das könnte ich niemals.
 
Logbuch Tag 13:
Ich hab’s schon wieder getan und heute Nacht wurde ich steif, als sich Tomaso an mich kuschelte. Es wird Zeit, dass wir gefunden werden und…
 
„Was schreibst du da?“, ertönt in diesem Moment hinter mir seine Stimme.
Mist. Ich klappe schnell das Buch zu und schiebe es unters Bett, ein blödes Versteck, ich weiß, aber ein anderes fällt mir auf die Schnelle nicht ein.
„Das Tagebuch eines Schiffbrüchigen“, murmele ich und schiebe den Stift in meine Gesäßtasche.
„Klingt spannend.“ Tomaso lacht und wandert langsam zum Fluss, wobei er tuckig sein Schirmchen dreht. Er wackelt mit dem Hintern und schon wieder passiert es: Mein Schwengel schwillt an. Verdammt!
 
Logbuch Tag 15:
Jetzt tu ich es jedes Mal und zwischendurch könnte ich auch noch. Erst die zwanzig Tage auf See ohne Sex, jetzt noch die Zeit hier. Mein Spermareservoir scheint unerschöpflich und meine Geilheit nimmt mit jedem Tag zu. Tomaso hat sich ein Röckchen aus ein paar Blättern gebastelt und zusammen mit seinem Körper, der eine sanfte Bräune angenommen hat, und den blonden Haaren sieht er aus wie ein schönes Südseemädchen. Fast jedenfalls, wenn nicht bei jedem Schritt sein Schwanz aus dem Röckchen hüpfen würde. Ich werde noch irre.
 
„Zieh dir eine verdammte Hose an“, pflaume ich ihn an, als er den zweiten Tag mit diesem verflixten Blätterding vor mir herumwackelt.
„Wieso? Das spart Wäsche und ich finde, es steht mir“, flötet der kleine Kerl und lässt das Becken kreisen.
Mir wird immer heißer, als dabei sein Biskuitstängchen häufig hervorblitzt. Ich dreh ihm den Rücken zu.
 
Logbuch Tag 16:
Heute Nacht ist es passiert: Tomaso hat mir das Bäumchen geschüttelt. Einfach so hat er zugepackt und es mir richtig besorgt. Ich habe natürlich so getan, als wenn ich schlafe, was ganz schön schwer war. Offenbar habe ich meinen Part aber gut hinbekommen, denn er ist fröhlich wie immer und wirkt nicht die Spur verlegen. Oder habe ich alles nur geträumt? Wie immer nach meinem Rundgang am Strand habe ich den Sender überprüft. Noch zeigt er keine Ermüdungserscheinungen, was mich ein wenig stutzig macht, denn die Batterien müssten langsam leer sein, doch daran will ich lieber nicht denken.
 
„Du brauchst dich im Übrigen nicht mehr zu verstecken, wenn ich gerade bade“, erklärt Tomaso vom Fluss her, wo er gerade unsere Wäsche einweicht. „Ich weiß, dass du mir zuguckst.“
Mir fällt der Stift aus der Hand und ich verstecke das Gesicht in meinen Händen.
„Ist schon okay, mir macht es nichts aus.“ Tomaso lacht hell auf. „Bin nicht das erste Mal begafft worden.“
Begafft! Ich stöhne entsetzt auf bei diesem Wort. Enttarnt als Spanner und Lügner. Blut schießt mir in die Wangen und mein Kopf sinkt noch tiefer.
„Hey, Daniel, nicht so wild“, sagt Tomaso direkt vor mir.
Er kniet sich hin und zieht mir die Hände weg, sodass ich ihn ansehen muss.
„Ist doch normal. Du bist ein gesunder Mann und ich die einzig verfügbare Frau – mit leichten Makeln, wie einem Penis.“ Er grinst schief. „Wenn du dir das Teil wegdenkst, würdest du mich dann ficken wollen?“
Schluck! Entgegen allem, was ich jetzt als Reaktion von mir erwartet hätte, ist es mein Schwanz, der eifrig ein ‚Ja‘ nickt. Nun habe ich es amtlich: Ich bin genauso schwul wie Tomaso.
„Willst du mich ficken?“, wiederholt er und neigt dabei den Kopf allerliebst zur Seite.
„Ich – weiß nicht – gib mir Zeit“, würge ich hervor und presse das Logbuch gegen meinen Schritt.
 
Heute Abend sitzen wir - wie immer - an einem kleinen Feuer und sehen zu, wie die Sonne untergeht und die Sterne aufblinken. Hier bricht die Dämmerung früh herein, heute schon gegen kurz nach sechs. Tomaso hat uns aus einer Konserve mit Linsensuppe ein exotisches Mahl gezaubert, von dem ich nicht wissen will, was er alles hineingetan hat. Geschmeckt hat es jedenfalls gut und nun bin ich zufrieden und lege mich auf den Rücken.
Erste Sterne blitzen auf und schon bald ist der ganze Himmel bedeckt von den leuchtenden Punkten. Ein lauer Wind streift mich, der sich nachts zu einer kalten Brise entwickeln wird, so, wie bisher jeden Abend. Ich merke, dass ich mich darauf freue, Tomaso später in meinen Armen zu halten.
„Was wird, wenn wir gerettet werden?“, fragt er leise und rupft spielerisch einen Grashalm aus.
„Hm? Was soll schon sein? Wir kehren zurück und nehmen unser Leben wieder auf.“ Ich gucke zu ihm rüber.
Er knickt den Halm und wirft ihn über die Schulter. Heute trägt er wieder dieses Röckchen und ich bin versucht, ihn auch um eines zu bitten, denn es muss schön sein, den ganzen Tag mit schwingendem Schwengel herumzulaufen. Warum ich mich nicht ausziehe und es einfach tue? Muss wohl ein Rest Schamgefühl sein…
„Wirst du mich dann noch kennen, oder…“ Tomasos Stimme klingt ernst und er hält den Kopf gesenkt.
„Klar kenne ich dich dann noch, warum sollte ich nicht? Vielleicht heuern wir ja zufällig wieder irgendwo auf dem gleichen Schiff an, wer weiß?“
Der Kleine seufzt.
 
Wir haben uns in den letzten Tagen schon gegenseitig unsere Lebensgeschichten erzählt. Während meine normal verlaufen ist, weist Tomasos einige grauenhafte Details auf. Durch Drogenbesitz einmal ins Gefängnis gekommen, wurde er dort missbraucht und hat erst spät einen Weg gefunden, sein Leben zu meistern. Nach einer Kochlehre heuerte er auf verschiedenen Schiffen an, da die ständige Reiserei ihm gefiel.
Tomaso hat mir gestanden, dass er irgendwie immer noch auf der Flucht vor sich selber sei, obwohl er äußerlich einen ganz anderen Eindruck vermittelt. Beziehungen haben nie lang gehalten, allein schon wegen seiner Jobs. Auf die Frage hin, ob er einen festen Partner suche, hat er inbrünstig genickt.
Natürlich hat er mich auch gefragt, ob ich eine Frau hätte, die auf mich warten würde. Ich konnte verneinen, denn auch ich habe bislang nur Gelegenheitsficks gehabt, nie etwas Festes. Inzwischen bin ich mir noch nicht einmal mehr darüber im Klaren, ob ich eine Frau will, mit der ich den Rest meines Lebens verbringen möchte. Tomaso bringt alle meine bisherigen Werte durcheinander.
 
„Ich geh schlafen“, sagt er und steht mühsam auf.
„Gute Nacht“, murmele ich und gucke noch eine ganze Weile ins Feuer, bevor ich es sorgfältig lösche und mich zu ihm geselle.
Wie jede Nacht kuschelt sich Tomaso an mich und ich lege einen Arm um ihn. Seit wir hier sind, bin ich abends so müde, dass ich keine Probleme mit dem Einschlafen habe.
 
Ein tosendes Rauschen mit Blitz und Donner weckt mich wenige Stunden später. Tomaso liegt halb auf mir und umklammert mich mit Armen und Beinen. Er zittert und bei jedem Donnerschlag zuckt er zusammen. Ich lege beide Arme um seinen schmächtigen Körper und drücke meine Lippen auf seinen Scheitel, bis der Regen nachlässt und sich das Gewitter verzogen hat. Das Dach hat standgehalten, Gott sei Dank.
„Tschuldige“, flüstert er erstickt an meiner Haut.
Die Bewegung seiner Lippen fühlt sich an wie ein Kuss und Gänsehaut überläuft mich. Sofort brodelt das Blut in meinen Lenden und – schwupps – steht mein kleiner Kamerad, stünde, wenn nicht Tomaso auf ihm liegen würde.
„Darf ich dir einen blasen?“
Seine Stimme klingt so flehend, dass ich lachen muss. Als wenn es sich hier um eine Köstlichkeit handeln würde, die er sich dringend einverleiben will. Beim besten Willen kann ich meinen Schwanz so nicht betrachten, auch wenn ich schon sehr zufrieden mit dem Teil bin. Anscheinend nimmt Tomaso meine Heiterkeit als Zustimmung, denn schon rutscht er runter und schiebt die Shorts beiseite.
Ruckzuck befindet sich mein Sahnestück in Tomasos Mund, seine Zunge flattert wild über die Eichel und zupft am Bändchen. Mein lieber Schwan! So bin ich noch nie – mein Gott! Wo hat er nur…? War es schon jemals so…? Wahnsinn! Es geht so schnell – viel zu schnell.
Schon hebe ich ab und mein Becken an, damit der Kleine mich ganz schlucken kann. Blitze und ein bunter Sternenregen begleiten meinen Flug und werfen mich als erschöpftes Bündel zurück auf die Erde.
Tomaso brummt genüsslich und leckt meinen Schwanz sauber. Danach rutscht er wieder hoch und streicht mir zaghaft mit den Fingerknöcheln über die Wange.
„Geht’s dir gut?“, wispert er.
„Oh ja“, flüstere ich heiser und bin so entspannt, dass meine Lider bleischwer werden.
Bevor mich der Schlaf holt, merke ich noch, dass Tomaso mir den Rücken zuwendet und sich sein Arm hektisch bewegt.
 
Logbuch Tag 30:
Seit jenem Abend hat mir Tomaso nicht nur jede Nacht einen geilen Blowjob verpasst, sondern mir auch tagsüber – je nach Bedarf – mehrfach einen runtergeholt. Ich bin also stets tiefenentspannt und trage inzwischen auch so ein Blätterröckchen wie der Kleine, wenn ich nicht gerade nackt herumrenne.
Auch Tomaso hat jede Zurückhaltung aufgegeben und läuft nackig und braungebrannt wie ein blondes Äffchen umher. Ungeniert bearbeitet er sein Zuckerstängchen, wenn ihm gerade danach ist. Ich habe mich noch nicht dazu überwinden können, auch wenn mich das hübsche Stück magisch anzieht. Irgendetwas tief in mir drinnen wehrt sich noch.
Die Dosen sind inzwischen aufgebraucht, doch Tomaso versorgt uns mit allerlei Früchten und ich kümmere mich um Bananen, die ich mittels einer selbstgebauten Vorrichtung von den hohen Palmen pflücke.
Bei jeder Überprüfung ist der Sender noch immer an, die Batterien funktionieren einwandfrei. Merkwürdig, dass noch niemand reagiert hat. Doch eigentlich will ich gar nicht mehr weg, denn der Kleine hat mich in seinen Bann gezogen.
 
„Was hältst du von meiner neuen Kreation?“ Tomaso lenkt mich vom Schreiben ab.
Ich schaue auf und mein Kiefer klappt runter. Munter baumeln von seiner schmalen Taille Bananen herab und inmitten dieser baumelt sein halbsteifer Schwanz. Diesmal hält mich nichts mehr. Ich werfe das Buch beiseite und krabble auf ihn zu, knurrend und wie ein hungriger Löwe. Tomaso lacht hell auf und seine Augen funkeln vor Vergnügen, als ich vor ihm Männchen mache und die Zunge hechelnd hervorrecke.
„Oh, kleines Kätzchen, hast du Hunger?“, flötet er und wedelt mit einer Banane.
Schwupps – hab ich mir seinen Freudenspender einverleibt. Tomaso jodelt und krallt die Finger in meine Haare, während ich den ersten – und wahrscheinlich sehr ungeschickten – Blowjob meines Lebens ausführe. Doch schon bald finde ich heraus, was ihn anmacht, und als ich dann seine geilen Eier kraule, spritzt er auch schon los. Wider Erwarten schmeckt mir die warme Sahne und es turnt mich sogar an, Tomaso so zum Kommen zu bringen. Flugs ist die Stellung gewechselt und er kniet vor mir.
 
Logbuch Tag 45:
Die Tage vergehen in einem Meer aus Sperma. Inzwischen sind jegliche Hemmungen von Tomaso und mir abgefallen. Wir necken uns, geilen uns gegenseitig auf und fallen ständig übereinander her. Inzwischen hab ich von dem Kleinen einen aus Blättern gebastelten Orden erhalten, für den geilsten Blowjob aller Zeiten, den er je von einem Hetero bekommen hat. Erst war ich sehr stolz, bis mir einfiel, dass er sicher noch nie in diese Verlegenheit gekommen ist. Behalten habe ich den Orden trotzdem.
 
„Magst du ein paar Bananen besorgen? Ich brauche welche für das Abendessen!“, ruft Tomaso, der gerade mal wieder seinen Acker begießt.
Erste Pflänzchen sind dort wirklich gesprossen und er ist furchtbar stolz auf sein Kornfeld. Ich mag es, wenn er so vergnügt ist. Ohne zu murren, stecke ich das Buch weg und mache mich auf den Weg. Wenn ich zurück bin, muss ich mal wieder nach dem Sender gucken, was ich in den letzten Tagen ganz vergessen habe. Oder habe ich es getan? Ehrlich gesagt, erinnere ich mich nicht, da Tomaso mein ganzes Denken für sich einnimmt. Der kleine Kerl ist unter meiner Haut und sein Anblick lässt mein Herz schneller schlagen.
Ich nehme mir fest vor, ihn endlich zu küssen, sobald ich die Bananen geerntet habe.
 
Logbuch Tag 46:
Alles ist grau. Die Sonne strahlt wie jeden Tag, doch innerlich bin ich wie tot. Tomaso hat mich belogen und dazu gebracht, seinen Schwanz zu lutschen, und das aus eigennützigen Gründen. Er hat mich schwul gemacht, damit ich ihm zu Diensten bin.
Als ich gestern von der Bananenernte zurückgekehrt war und – bevor ich ihn endlich küssen wollte – nach dem Sender gesehen hatte, war dieser aus. Nein, nicht die Batterien waren leer, sondern er war abgeschaltet. Das erklärte natürlich, weshalb diese noch immer funktionierten, als ich das Gerät anstellte. Ein Blick zu Tomaso und die Sache war klar.
Er stritt es nicht ab, als ich ihn schreiend beschuldigte, uns absichtlich hier festhalten zu wollen. Wie ein Häufchen Elend saß er nur da und ließ alles über sich ergehen. Als ich fertig war, erhob er sich stumm und holte sich seine Klamotten aus dem Rucksack. Dann ging er fort und kehrte erst nachts irgendwann wieder.
Zu dem Zeitpunkt war ich an einer Stelle, an der ich mich nach seiner Nähe sehnte, doch er schnappte sich nur eine Decke und trottete zum Fluss, wo er sich auf das Gras legte.
 
Dort verharrt er auch jetzt noch und glotzt ins Wasser. Was ist nur in ihn gefahren? Kein Wunder, dass niemand zu unserer Rettung aufgetaucht ist. Das Signal sendet inzwischen seit einem halben Tag ununterbrochen und irgendwann am frühen Nachmittag fliegt eine Propellermaschine im Tiefflug über die Insel.
ENDLICH! Ich springe auf und rudere wild mit den Armen, während Tomaso weiter teilnahmslos dahockt.
„Hey, hilf mir mal“, brülle ich wütend und wedele noch hektischer herum, doch er senkt den Kopf und rührt sich nicht.
„Scheiße, verdammte“, fahre ich ihn an, nachdem die Maschine verschwunden ist. „Wenn du schon nicht hier weg willst, ich will es.“
„Dann verschwinde doch“, zischt Tomaso unerwartet, springt hoch und starrt mich wütend an, „verschwinde in deine Welt. Ich bleibe hier.“
Er fährt herum und wetzt davon.
 
Eine Stunde später höre ich einen Hubschrauber herannahen. Aufgeregt springe ich auf und schaue nach oben, bis ich die Umrisse des Stahlvogels über mir sehen kann. Rettung! Endlich! Ich winke und springe auf und ab, bis ich sicher sein kann, dass ich entdeckt worden bin. Der Vogel sinkt und eine Strickleiter wird herabgeworfen.
Ich eile zum Unterstand und schnappe mir meine Tasche, als mein Blick auf Tomasos Rucksack fällt. Plötzlich rauscht es in meinen Ohren und mir wird speiübel. Ich kann ihn nicht hierlassen.
„Sie da, klettern Sie herauf“, ertönt eine verzerrte Stimme durch ein Megaphon.
Jetzt muss ich mich entscheiden. Entweder hierbleiben, für den Rest meines Lebens, oder einen Schnitt tun, Tomaso zurücklassen und mein Leben weiterführen. Sekunden schwebe ich zwischen dem einen und anderen, dann packe ich den Henkel der Tasche fester.
 
„Wo ist der andere Schiffbrüchige?“, brüllt mich ein sonnenbebrillter Kerl an, nachdem er mich an Bord gehievt hat.
Ich werfe einen Blick runter auf die Insel und mein Herz schmerzt wahnsinnig, als ich antworte: „Der hat es nicht überlebt.“
Keine fünf Minuten später bereue ich diese Entscheidung, doch selbst wenn ich dem Piloten einen blasen würde, er würde nicht umdrehen. Der Treibstoff reicht nämlich nur noch knapp bis zurück zum Flughafen, was mir die Sonnenbrille deutlich klargemacht hat.
 
Ich sitze in einem tristen Hotelzimmer und starre die Wand an. In einem Riss hat es sich eine Spinne gemütlich gemacht und lauert auf Opfer. Ich dagegen warte auf den Schadenersatz, den mir der Yachteigner zugesichert hat. Seit einem Monat warte ich nun schon, bin gefesselt an dieses Zimmer in der Hauptstadt von Borneo. Mein Herz ist jedoch auf der Insel geblieben und mit jedem Atemzug wird mir klarer, dass ich einen Fehler gemacht habe.
Tomaso ist mehr als nur ein kurzer Fick. Oh Mann, nein, gefickt haben wir nicht einmal, wir haben nur gelutscht und gerubbelt. Doch die Zeit, die wir in stummer Eintracht miteinander verbracht haben, die Gespräche, sein Vertrauen und vor allem die Nächte, die wir aneinandergekuschelt auf diesem harten Bett gelegen haben – jede Nacht träume ich davon und jeden Tag muss ich daran denken. Alles, was ich noch vom Leben will, ist zurückkehren und wenigstens einmal diesen Mann küssen.
 
Am Ende von Monat zwei klopft es an der Tür des tristen Zimmers, das ich mir selbst als Zelle ausgesucht habe. Ich bin inzwischen blass und abgemagert, Liebeskummer Stufe zehn. Die Tür wird geöffnet und ein Kerl mit Sonnenbrille und Anzug tritt ein, hinter ihm zwei bullige Männer in gleichem Outfit.
Ich komme vom Bett hoch, auf dem ich seit Tagen gelegen habe, und glotze die Typen an. Der Vorderste lächelt, greift in sein Jackett und holt eine Brieftasche hervor. Sein Lächeln wird breiter, als er einen Zettel aus der Börse holt und mir entgegenstreckt.
„Für ihr Schweigen“, knurrt er.
Automatisch nehme ich das Papierstück an, das sich als Barscheck über eine Million Dollar herausstellt. Mein Fahrschein, denke ich und gleichzeitig: Welches Schweigen?
„Halten Sie weiterhin den Mund“, brummt Sonnenbrille, dreht sich um und schon sind die Kerle weg und die Tür knallt ins Schloss.
Ich glotze den Scheck eine Weile an, da klopft es erneut. Schnell schiebe ich das Papier unters Kopfkissen und gucke gespannt zur Tür. Ein Mann mit einem Köfferchen tritt ein. Ja, ist das hier ein Kasino, und ich habe den Jackpot geknackt?
„Der Schadenersatz…“, sagt der Mann, „…in bar.“
 
Um eine Millionen Dollar und dreihunderttausend Euro reicher lässt mich der Kerl zurück. Und nun?
 
Ganze zehn Tage habe ich gebraucht, um das Nötigste zu regeln. Mein Magen ist zu einem eiskalten Klumpen geworden und die Angst, dass Tomaso etwas zugestoßen sein kann in der ganzen Zeit, beherrscht mein Denken. Die Motoren der Propellermaschine dröhnen laut in meinen Ohren und ich starre runter aufs Meer.
„Sie sind verrückt“, brüllt der Co-Pilot zum bestimmt hundertsten Mal.
Ja, das bin ich wohl. Verrückt nach Tomaso. Ich prüfe wieder und wieder die Gurte des Fallschirms, dann haben wir das Ziel erreicht: Meine Insel. Ich konnte das Eiland für einen symbolischen Wert erwerben, mit der Auflage, dort niemals Tourismus aufzuziehen. Das habe ich auch gar nicht vor. Ich will Tomaso die Insel schenken, zusammen mit meinem Herzen.
„Jetzt“, befiehlt der Co-Pilot und kommt nach hinten, um mir beim Ausstieg behilflich zu sein.
Als Erstes geht der Fallschirm mit dem Gepäck über Bord und dann springe ich hinterher. Zum Glück habe ich das schon öfter gemacht, während meiner Zeit bei der Bundeswehr, sonst würde ich mir jetzt ganz sicher in die Hose pinkeln.
Ich ziehe die Reißleine und der Schirm entfaltet sich, zieht mich mit einem harten Ruck kurz nach oben, bevor es weiter stetig nach unten geht. Dort ist unser Unterstand und da der Fluss. Ich betrachte alles mit verklärtem Blick, bin in Gedanken bei den Spielen, die Tomaso und ich dort getrieben haben. Oh Gott, hoffentlich geht es ihm gut.
 
Ich lande im seichten Wasser und wate zum Strand, den Schirm hinter mir herziehend. Der andere muss weiter im Landesinneren heruntergegangen sein, doch ich werde ihn schon finden. Ich löse die Gurte, schleppe den vom Wasser schweren Stoff bis zum Ende des Strandes und lass ihn dort liegen.
Aufgeregt laufe ich unter Palmen den gewohnten Weg zum Fluss. Es herrscht absolute Stille, nur durchbrochen von ein paar Vogelgeräuschen. Die Lichtung mit dem Unterstand ist leer.
 
Was habe ich auch anderes erwartet? Ein Begrüßungskomitee? Ich suche die nähere Umgebung ab, Tomaso finde ich jedoch nicht, aber eindeutige Lebenszeichen. Die Asche in der Feuerstelle ist frisch, die Decke auf dem provisorischen Bett ordentlich zusammengefaltet. Auf einem Holzstück stehen aufgereiht seine kostbaren Schätze: Ein kleiner Spiegel, das Rasiermesser, eine frische Blüte und ein winziges Parfumfläschchen. Ich muss lächeln bei diesem Anblick und mein Herz klopft hart gegen die Rippen. Wie sehr ich ihn doch vermisst habe.
„Was willst du hier?“, schreckt mich in diesem Moment Tomasos Stimme auf.
Er kommt langsam herangeschlendert und trägt den Sonnenschirm lässig über der Schulter. Statt des Blätterröckchens hat er eine Art Lendenschurz an, der seinen Schwanz gänzlich verbirgt, und die Haare stehen ihm verfilzt vom Kopf ab. Die Seife und das Shampoo müssen ihm zwischenzeitlich ausgegangen sein, fällt mir ein.
Am liebsten wäre ich auf ihn zugestürmt, doch sein Blick ist kalt und hält mich auf Distanz. Ich schlucke, suche nach Worten, doch alles, was ich mir zurechtgelegt habe, ist plötzlich weg.
„Wenn du hier bist, um mich zu retten, kannst du gleich wieder abhauen“, sagt Tomaso und geht – in gebührendem Abstand – um mich herum.
„Ich – wollte dich wiedersehen“, bringe ich mit schmerzender Kehle hervor.
„Na toll“, spottet Tomaso, „nun hast du mich gesehen, damit wäre das dann wohl erledigt.“
„Du freust dich nicht, dass ich wieder hier bin?“ Ich stecke die Hände in die Taschen meiner Jeans und wippe nervös auf den Fersen vor und zurück.
„Nein – und ja“, sagt Tomaso, legt den Schirm weg und lässt sich neben der Feuerstelle ins Gras plumpsen. „Als du abgehauen bist, war ich erst sauer – und traurig. Doch mit der Zeit habe ich dich vergessen und bin nun sehr zufrieden mit dem Leben hier. Ich habe alles, was ich brauche. Warum sollte ich dich also herbeisehnen?“
Wamm! Das ging mitten ins Herz. Tomaso sieht mich fest an, ernst, ohne das kleinste Lächeln. Er ist noch dünner geworden und seine Mundwinkel hängen. So habe ich ihn noch nie gesehen, ich kenne ihn nur fröhlich oder zumindest in sich ruhend. Mein Magen ballt sich zusammen und ich wende mich ab, damit er nicht sieht, wie enttäuscht ich bin.
„Ich geh mal das Gepäck suchen“, sage ich und verlasse die Lichtung.
 
Zwei Stunden später bin ich schwer beladen zurück. Tomaso sitzt neben der Feuerstelle und schält Bananen, guckt nicht einmal auf, als ich zwei riesige Taschen neben ihm ins Gras fallen lass. Ich wühle in der einen nach den Geschenken, die ich für ihn gekauft habe. Als ich die Tüte mit dem Zeug in der Hand halte, kommt es mir plötzlich albern vor.
Die Schminke, Haarbänder, Duftwässerchen – wie wird er es auffassen? Wird er sich wie eine Nutte fühlen? Beim Kauf war ich so sicher und regelrecht euphorisch, habe mich in Gedanken über sein strahlendes Gesicht gefreut, während er die Gegenstände hervorholt, doch nun…
„Hast du vielleicht Vaseline dabei? Bräuchte welche für meine Lippen“, brummt Tomaso.
Oh, richtig! Ich finde das Päckchen mit Seife und anderen Körperpflegemitteln, lege es vor ihm auf den Boden und bringe die Taschen in den Unterstand. Unschlüssig bleibe ich dort stehen und habe keine Ahnung, was ich jetzt tun soll.
„Ich gehe zum Strand“, informiere ich schließlich Tomaso, der mit einem leichten Nicken zu erkennen gibt, dass er mich gehört hat.
 
Ich lege den Fallschirm ordentlich zusammen, so gut das allein geht, und laufe danach den Strand entlang, einmal um die ganze Insel herum. Gedanken wandern ziellos durch meinen Kopf. Mal beschließe ich, zurück zur Lichtung zu gehen und Tomaso einfach zu überfallen, dann wiederum überlege ich, ob ich mir einen anderen Platz suchen soll, bis das Schiff eintrifft.
Genau: In wenigen Wochen wird die von mir erstandene Yacht hier eintreffen, mit meinen Freunden Joshua und Winston an Bord. Die beiden sind kurz vor meinem Aufbruch in Sandakan eingetroffen. Ich kenne sie ewig und würde ihnen mein Leben anvertrauen, so, wie ich ihnen jetzt mein Schiff anvertraut habe, damit sie es hierherbringen können, um mich und Tomaso zurück in die Zivilisation zu holen.
Ich werde die Insel ohne ihn nicht verlassen, das ist mein fester Entschluss. Nur – wie will ich das anstellen? Als ich mich langsam auf den Weg zum Lager mache, weiß ich immer noch keine Lösung.
 
„Wenn du Hunger hast, da ist noch Bananeneintopf“, empfängt mich Tomaso auf der Lichtung.
Er wendet sich in Richtung des Flusses und ist kurz darauf hinter dichten Büschen verschwunden. Ich bin hungrig, doch mehr auf ihn als auf echte Nahrung, dennoch schlinge ich die Reste seines Mahls hinunter. Es zieht mich so sehr zu Tomaso, doch diesmal beherrsche ich mich und warte, bis er von seinem Bad zurückkommt. Jetzt sieht er halbwegs zivilisiert aus und trägt eine der neuen Shorts, die ich ihm mitgebracht habe. Ich bekomme sogar ein schwaches Lächeln geschenkt, während er zum Bett geht.
„Ich geh dann auch mal baden“, verkünde ich.
Schweigen.
„Das Essen war lecker.“
Stille.
„Magst du mir die Seife und das Shampoo rüberwerfen?“
Zack – landet das Zeug vor mir im Gras.
„Redest du nicht mehr mit mir?“ Ich weiß, meine Stimme ist lächerlich wacklig, doch ich fühle mich so mies und unglücklich.
„Klar rede ich mit dir“, antwortet Tomaso, der jetzt auf der Bettkante hockt.
„Ein Glück“, murmele ich und trolle mich mit dem Seifenzeug zum Fluss.
 
Es beginnt zu dämmern. Ich bin inzwischen erfrischt und sitze neben der Feuerstelle, in der nur noch schwache Glut übrig ist. Sonst – also, vor meinem Weggang – haben Tomaso und ich das Feuer wieder entfacht, um noch eine Weile zu plaudern und vielleicht irgendetwas zu grillen. Eine Banane oder so…
Die Dunkelheit senkt sich wie ein löchriges Tuch über uns, Sterne blinken am Firmament auf. Bevor ich gar nichts mehr sehen kann, gehe ich zum Bett und hole den Schlafsack darunter hervor. Tomaso liegt bereits unter seiner Decke und hat mir den Rücken zugedreht.
„Gute Nacht“, flüstere ich mit zugeschnürter Kehle.
Keine Antwort, wahrscheinlich schläft er schon.
 
Ich habe mich zwischen Feuerstelle und Fluss hingelegt und glotze nach oben. Das hier ist so anders als alles, was ich mir vorgestellt habe. Warum nur? Liegt es daran, dass ich für Tomaso nichts mehr empfinde? Nein, das Gefühl ist da und schlägt jetzt, da ich es zulasse, mit voller Wucht zu. Ein würgendes Schluchzen steigt in meiner Kehle hoch, sodass ich mir die Hand vor den Mund halten muss, damit es nicht laut nach außen dringt.
Plötzlich raschelt es neben mir, eine Gestalt beugt sich über mich.
„Daniel? Warum hast du mich nie geküsst?“ Tomasos Stimme ist unsicher und ein Hoffnungsschimmer glimmt auf.
„Ich wollte es, bevor ich die Sache mit dem Sender entdeckte, wollte es wirklich…“, flüstere ich.
„Und jetzt?“
Die Stille knistert in meinen Ohren. Ich hole tief Luft, strecke die Hand aus und berühre seine Wange.
„Jetzt will ich es noch mehr.“
„Dann – küss mich doch“, raunt Tomaso und beugt sich noch weiter vor.
Sein Atem riecht nach Minze und seine Lippen sind kühl. Es ist zuerst ein vorsichtiges Tasten, bis wir sicher sind, dass sich keiner von uns zurückziehen wird. Dann geht es richtig los. Eine Zunge schiebt sich in meinen Mund und ich umschlinge Tomasos zarten Körper, während wir uns wild küssen. Es ist eher ein Verschlingen und Erobern, entbehrt jeder Zurückhaltung. Ich ziehe Tomaso noch näher zu mir auf den weichen Schlafsack, bis wir uns überall berühren. Er ist nackt.
Ich fackele nicht lange, fahre runter und packe seinen schweren Schwanz, während Finger an mir herabgleiten, in die Shorts fahren und meine Erektion umschließen. Schwer atmend starren wir uns an, massieren uns gegenseitig und immer wieder finden sich unsere Lippen.
Der Mond strahlt sein kaltes Licht über uns, doch hier unten ist es warm. Heiß. Kochend heiß. Ich fühle es kommen und umschließe Tomaso mit dem einen Arm, während meine Faust weiter auf und ab fliegt. Es katapultiert mich hoch, bis zu den blinkenden Sternen, als die erste Welle meinen Leib erzittern lässt. Tomaso folgt und stöhnt so süß, dass es mir in den Ohren klingelt.
„Das nenne ich mal einen Kuss“, flüstert er, als wir wieder ruhig atmen.
„Wollen wir das – wiederholen?“, frage ich und streiche dabei über seinen Rücken.
„Ich weiß nicht“, murmelt Tomaso und rückt von mir ab. „Wann wirst du abgeholt?“
„Was hat das damit zu tun?“ Ich stütze mich auf einen Ellbogen und gucke verwundert auf ihn herunter.
„Na ja, es ist doch so… Du machst mich in dich verliebt und dann lässt du mich sitzen. Ich will nicht wieder…“ Er hält inne und guckt mich so erschrocken an, als hätte er gerade einen Ochsenfrosch verschluckt.
Mein Herz tanzt und die Hoffnung lodert hell auf. Eine Sekunde bin ich noch wie erstarrt, dann liegt Tomaso unter mir und wird totgeknutscht. Ich küsse seine Augen, die Nase, Wangen und Stirn, dann Kinn, Kehle und seitlich zu den Ohren hinauf. Tomaso ächzt und will mich abwehren, doch ich bin schon wieder auf seinem Mund angekommen.
„Verliebt?“, flüstere ich. „Ich kann dich in mich verliebt machen?“
„Mhm ja“, piepst er und guckt dabei so ängstlich wie ein verlorenes Vogeljunges.
„Dann mache ich das doch mal, bin dann wenigstens nicht mehr allein damit“, brumme ich und küsse ihm den Verstand aus dem Schädel.
Tomaso gibt jede Gegenwehr auf, schnurrt und stöhnt, umschlingt mich mit beiden Armen, reibt sich an mir und macht mich unendlich glücklich. So hatte ich mir unser Wiedersehen vorgestellt. Die Lust nimmt zu und Tomasos Schwanz ploppt hoch, will es zumindest, wird aber vorher eingeklemmt. Tomaso ächzt und ich rolle mich neben ihn, damit er sich frei entfalten kann.
Bei mir ist auch wieder Halbmast angesagt. Diesmal will ich aber keinen Handjob, auch keinen Mund, ich will diesen geilen Kerl endlich ganz. Tomaso hat schon die unartigen Fingerchen um meine Eier gelegt und entlockt mir damit einen leisen Jauchzer, denn die Berührung ist so unerwartet und geil.
„Daniel? Willst du mich jetzt ficken?“ Seine Stimme ist atemlos und flehend, der Blick dazu einfach hinreißend.
Ich krächze ein ‚Ja‘ und bekomme dafür einen stürmischen Kuss.
Tomaso springt auf, rennt zum Bett und kommt mit einer Dose wieder.
„Vaseline“, raunt er, „besser als nichts.“
„Ich hab – da ist Gleitgel in einer der Taschen“, flüstere ich aufgeregt.
„Keine Zeit“, entscheidet der Kleine und knallt mir schon einen Batzen von dem Fett auf den Schwanz.
Er grinst endlich wieder und besteigt mich, beugt sich vor, raubt mir einen Kuss und juckelt dabei gleichzeitig mit seinem Hintern herum, bis mein steifer Kumpel gegen seine enge Öffnung gepresst wird. Jetzt verschwindet das Grinsen und macht schierer Lust Platz. Tomaso sieht mir in die Augen und spießt sich langsam auf meine Härte. Was für ein irres Gefühl! Viel enger als eine Frau und überhaupt war ich noch nie so erregt wie bei diesem kleinen Kerl.
Tomaso legt die Handflächen auf meine Brust, streift kurz die Nippel und senkt sich dann ganz. Uns beiden entweicht Luft und wir lächeln uns an, liebevoll und angespannt.
„Du musst mir helfen“, haucht mein geiler Reiter und packt meine Hände einfach auf seine Hüften.
Dann beginnt der heißeste Ritt meines Lebens. Schnaufend, schwitzend und ächzend galoppieren wir den steilen Pfad der Lust hinauf, immer wieder kurz Rast in einem innigen Kuss machend, bevor es weitergeht. Tomaso beginnt als Erster mit einem abgehackten ‚Dani‘ auf den Lippen, spritzt mir seine warme Lust bis zum Kinn. Ich spring ihm hinterher und flute seinen Darm mit zäher Sahne, während wir gemeinsam in einem Feuerwerk zum Himmel schweben.
 
„Daniel?“
„Hm?“, mache ich und rücke Tomaso auf meiner Brust zurecht, auf der er es sich bequem gemacht hat.
„Du magst mich?“
„Sehr“, brumme ich. „Ich bin total in dich verschossen.“
„Oh.“ Der Kleine hebt den Kopf, seine Augen glänzen.
„Ich hab mich schon vor der Rettung in dich verliebt. Hast du das nicht gemerkt?“ Ich blinzle ihn an.
„Nein…“, haucht er und schluckt schwer, „das heißt, du bleibst hier? Bei mir?“
„Das heißt, mein Schatz, dass wir gemeinsam zurückkehren“, berichtige ich.
Eine Weile herrscht Stille, in der ich mit Tomasos weichem Haar spiele. Er scheint zu überlegen.
„Wenn ich mitkomme – zurück – wirst du mich trotzdem…“ Jetzt überschattet Besorgnis seine Stimme.
„Oh ja“, knurre ich, „dich gebe ich nicht mehr her.“
Mein Süßer gibt jetzt Ruhe, kuschelt den Kopf an meinen Hals und schon bald schlafen wir beide.
 
Am nächsten Morgen liegt er neben mir, ist schon wach, als ich die Augen öffne, und überfällt mich sogleich mit zärtlichen Küssen. Wir rangeln über den Boden und wieder muss die Vaseline her, denn es ist zu eilig.
Schweißnass genießen wir danach die ersten Sonnenstrahlen, die unsere Körper dampfen lassen. Wow, so beginnt ein Tag im Paradies.
 
Tomaso bereitet Kaffee zu, der in meinem Gepäck den Weg hierher gefunden hat. Ich wasche mich derweil im Fluss und summe dabei vor mich hin. Danach gibt es Frühstück und ich berichte dem Kleinen, was sich alles in der Zwischenzeit zugetragen hat.
Als ich an die Stelle mit den zwei Geldboten komme, runzelt er die Stirn.
„Mir kamen diese Yacht und das Unglück gleich merkwürdig vor“, sagt er sinnend. „Ob es sich um einen Drogentransport gehandelt hat?“
„Ehrlich? Das ist mir egal, denn das Geld ist jetzt unseres.“ Ich zwinkere ihm zu.
„Unseres?“ Mein Liebster verschüttet etwas Kaffee, nur knapp an seinem Schwanz vorbei.
„Wir sind ein Paar, schon vergessen?“, sage ich und nehme ihm den Becher weg.
„Oh“, macht Tomaso und ich glaube, ich werde mich nie an seinem glücklichen Gesicht sattsehen können.
 
Bis zur Ankunft der Yacht vergehen unsere Tage im Nu. Nackig laufen wir durch die Gegend, küssen uns bei jeder Gelegenheit und geilen Sex gibt es auch ständig. Irgendwann lass ich sogar Tomaso ran und finde es richtig scharf, seinen Schwanz in mir stecken zu haben. Wir sind rundum glücklich, und als das Schiff in Sicht gerät, sogar etwas enttäuscht.
„Wir können jederzeit wieder herkommen“, beruhige ich Tomaso und halte seine Hand, während der Einmaster immer näher kommt.
„Ich liebe dich“, flüstert mein Schatz und jetzt kommen mir die Tränen.
Wir umarmen uns und fallen zusammen in den weichen Sand. Dort küsst Tomaso mir das salzige Nass vom Gesicht und ich sage ihm die drei Worte. Das erste Mal, bestimmt aber auch nicht das letzte Mal in diesem Leben…
 
ENDE?
 
Nein, schon bald trifft das Schiff ein mit zwei Freunden an Bord, die sich auf einen Urlaub freuen. Es soll so sein, wie es einst Robinson Crusoe erlebt hat, doch alles kommt ganz anders.
 
Chancen, Risiken, Folgen 2: Urlaub
 
Erscheint in Kürze…
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  						Sandra Todorovic


						Blutmagier
						


						Ein Schicksal, vor Jahrhunderten geschrieben, soll nun seine Erfüllung finden:



Sie wird kommen, einem Engel gleich. Wenn Sonne und Mond am Himmel vereint. In den Träumen der Wächter wird sie sein. Ihr Herz rein, voller Unschuld und ohne jede Böswilligkeit. Ihr Blut ist das Elixier der Macht. Beschützt muss sie werden, bis der Mond schwarz ist wie die Nacht.



 

Olivia hat keine Chance, sich gegen die Entscheidung ihrer Eltern zu stellen, als diese sie in einem  Züricher Internat unterbringen. Olivia sieht es als Gefängnis, in das man sie eingesperrt hat. Doch sie beugt sich allen Zwängen, ohne zu wissen, dass das, was sie hier erwartet, ihr Leben und sie selbst verändern werden. Sie vermisst ihre Freunde und ihr Zuhause. Doch in der Mitschülerin Alexis findet sie eine Freundin, der sie vertrauen kann und die mit ihr durch das Feuer gehen würde. Sie lernt Jayden Evens kennen. Der im ersten Moment ein wenig merkwürdig scheint, aber ihre Aufmerksamkeit auf sich zieht. Der Junge mit den dunklen, grünen Augen, trägt einen Teil dazu bei, dass Olivia sich täglich wohler fühlt. Ohne zu ahnen, was auf sie zukommt, gerät sie immer mehr in seinen Bann.



Ihre Welt wird ins Wanken geraten und Geheimnisse werden offenbart, die Jahrhunderte im Verborgenen lagen.



Band 1 der Reihe Blutmagier


						Zum Titel im Shop >>

					  
					 

					 	 

					  	
						

						[image: Image]
					  
					  		
						

  						Michael J. Unge


						Bota Ëndërr
						


						Benjamin findet sich unerwartet an einem sonderbaren finsteren Ort wieder. Schon bald bemerkt er, dass er beobachtet wird, und flüchtet.

In rasantem Tempo jagt er daraufhin durch die fantastische Welt Bota Ënd
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  						Any Cherubim


						Half Moon Bay
						


						Nach Sarahs geplatzter Hochzeit und getrockneten Tränen, beschließt sie an einem geheimen Ort abzuschalten und nachzudenken.

Als sie dort den gutaussehenden David kennenlernt, hat sie keine Ahnung, wer er ist. Trotzdem kommt er ihr bekannt vor. Sie verliebt sich in ihn und träumt von einer gemeinsamen Zukunft. Doch als der Urlaub vorbei ist und sie von David nichts mehr hört, stellt sie schockiert fest, dass sie schwanger von ihm ist. Daraufhin beschließt Sarah, um ihre Liebe zu kämpfen.
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  						Susanne Scharnbeck


						Goldhort
						


						Ein spontaner Renovierungsentschluss ist der Beginn merkwürdiger Ereignisse in Kiras Wohnumfeld, bei denen ihr unscheinbarer Nachbar eine immer rätselhaftere Rolle spielt. Ausgerechnet der attraktive Raik, den sie gerade erst auf einer Geburtstagsfeier kennengelernt hat, führt sie auf die richtige Fährte. Alle Verwicklungen scheinen bei einem mysteriösen Piratenschatz zu enden, dem einstmals geraubten Zarengold. Doch die eigentliche Überraschung wartet noch auf Kira.
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  						Jane Montgomery


						Time Dynasty
						


						Schon wieder ein Zeitreiseroman ... kenn ich doch, wirst Du denken: einmal flugs in die Vergangenheit, den Schlamassel in Ordnung gebracht und sich als Held feiern lassen.



Tja, schön wärs ...



Das Comeback der Kelten bringt mit seinem geheimen Wissen die Welt der 13-jährigen Amanda gehörig durcheinander.



Von null auf auserwählt?



Das klingt reichlich übertrieben, wenn man bedenkt, dass man nie zuvor durch irgendwelche besonderen Fähigkeiten aufgefallen ist. Schon gar nicht derjenigen der Telepathie, die sicherlich bei einigen Klassenarbeiten nützlich sein könnte. Aber Amanda erhält die einmalige Gelegenheit, dieser Behauptung auf den Grund zu gehen. Ihre Mission soll sie ins Avignon des Jahres 1348 führen. Eigentlich, aber was dann geschieht ...



Übrigens, falls Dich jemals irgendwer als "auserwählt" bezeichnet, lauf, lauf so schnell und so weit Du nur kannst. Glaub ihm bloß kein Wort. Und setz Dich auf keinen Fall ahnungslos in eine Zeitmaschine. Ich meine es ja nur gut mit Dir. Hätte Amanda nur mal auf mich gehört - obwohl, wer weiß, ob man seinem Schicksal wirklich davonlaufen kann?



Aber erlebe es selbst, was passiert, wenn die Neugierde auf ein nicht alltägliches Abenteuer über die Vernunft siegt mit



FLUIDUM.
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  						Elvira Zeißler


						Feenkind
						


						Dhalia, eine junge Fürstentochter, wächst in dem Glauben an eine alte Prophezeiung auf - ihr scheint es bestimmt zu sein, eines Tages ihr Land von der Unterdrückung durch den Herrscher zu befreien. Doch an ihrem 18. Geburtstag erkennt sie ihren Irrtum. Auf der Suche nach Antworten macht sie sich auf, das sagenumwobene Volk der Alten Feen zu finden. Auf diesem Weg, der nicht für sie bestimmt war, lauern viele Gefahren, denn schon bald wird sie von den gefürchteten Dunkelfeen des Herrschers gejagt...



Abenteuer, Romantik und Magie mit einer faszinierenden jungen Heldin!
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